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Seit den 1970er Jahren wird Wirtschaftsinformatik in breiterem Umfang im Rahmen des
Studiums der Betriebswirtschaftslehre als Spezielle BWL angeboten. Der erste Lehrstuhl
allerdings existierte bereits in den 1960er Jahren, der von Peter Mertens, 1968 an der
Universität Linz gegründet. Seit den 1980er Jahren werden zunehmend eigene Studiengänge
für Wirtschaftsinformatik eingerichtet. In Darmstadt und Mannheim die ersten in
Deutschland, in Bamberg der dritte und gleichzeitig der erste in Bayern.

Ein noch junges Fach also, mit einem teilweise schillernden Fachverständnis (Seite 2). In den
Rahmenempfehlungen für die Ausbildung in Wirtschaftsinformatik an Hochschulen, getragen
von der Wissenschaftlichen Kommission Wirtschaftsinformatik (WKWI) des Verbands der
Hochschullehrer für Betriebswirtschaft und dem Fachbereich Wirtschaftsinformatik der
Gesellschaft für Informatik (GI) ist zu lesen: „Gegenstand der Wirtschaftsinformatik sind
Informationssysteme (IS) in Wirtschaft, Verwaltung und privatem Bereich. IS sind
soziotechnische Systeme, die menschliche und maschinelle Komponenten (Teilsysteme)
umfassen“. Das bedeutet, dass jedes Unternehmen über ein IS verfügt, z.B. besitzt ein
Handelsunternehmen ein teilautomatisiertes Warenwirtschaftssystem, ausgeführt von
Mensch und Computer. Der Gärtner, der seine Waren am Samstagsmarkt anbietet, besitzt
auch eines, wenngleich es ggf. nicht auf Computern beruht, sondern händisch mit Zetteln,
Listen und Ordnern abgewickelt wird. Im Gegensatz dazu zielt Wikipedia auf IS als zu
entwickelnde Systeme ab: „Die Wirtschaftsinformatik ist eine Wissenschaft, die sich mit
Entwicklung und Anwendung von Informations- und Kommunikationssystemen in
Wirtschaftsunternehmen befasst“. Demzufolge hätte der Gärtner kein
Warenwirtschaftssystem. Eine ähnliche Sicht kann teilweise in Wirtschaftslexika gefunden
werden.

1.     Studieninhalte der Wirtschaftsinformatik (WI)
Das Curriculum der Wirtschaftsinformatik (WI) umfasst einerseits BWL- und Informatik-
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Inhalte, wie sie auf Seite 4 beispielhaft angegeben sind, und andererseits die spezifischen
Kerninhalte der WI, die weder in der BWL noch in der Informatik gelehrt werden. Diese
spezifischen Kerninhalte sind ebenfalls beispielhaft angegeben.

Zur systematischen Abgrenzung von BWL, Informatik und WI wird das Aufgabenmodell der
Organisationslehre herangezogen (Seite 5), welches in der Außensicht das Aufgabenobjekt
AO und die Ziele Z, in der Innensicht die Lösungsverfahren LV unterscheidet.

BWL WI Informatik
AO Betriebliches System Betriebliches System „Welt der Informationen“
Z Rationales Handeln Informationsverarbeitung Informationsverarbeitung
LV Mensch, Computer als

Hilfsmittel
Computer, Mensch Computer

Hier wird deutlich, dass die WI aus der Sicht von AO eine wirtschaftswissenschaftliche
Disziplin wie die BWL ist, dass sich die Ziele aber mit denen der Informatik decken. Dabei
bezieht die WI neben der maschinellen Informationsverarbeitung (mithilfe von Computern)
auch die personelle (mithilfe von Menschen) mit ein.

2.     Einige Zahlen zur WI
In Deutschland sind derzeit insgesamt ca. 506.000 Studienanfänger pro Jahr zu verzeichnen
(Seite 6), wobei ca. 193.000 auf die Rechts-, Wirtschafts-, Sozialwissenschaften entfallen. Im
Gegensatz dazu haben das Studienfach Informatik 15.858 und die WI 9.198 Studienanfänger
pro Jahr. Die Zahlen zeigen einerseits den kleinen Anteil der Informatik- und WI-
Studienanfänger verglichen mit den populärsten Studienfächern. Andererseits zeigen die
Zahlen aber auch, dass die WI als einzige der sogenannten „Bindestrich-Informatiken“ in die
Größenordnung der Informatik kommt.

Was die Anzahl der WI-Studierenden in Bayern angeht, so ist Bamberg der größte Standort
(Seite 7).

3.     Untersuchungen zum Forschungsfeld der WI aus
drei Jahrzehnten
Immer wieder hat die WI eine eigene Positionsbestimmung versucht:

Im Jahr 1994 wurde versucht, die Forschungsgegenstände der WI zu identifizieren. Die1.
Untersuchung beruhte auf einer Delphi-Studie mit 30 Experten aus Wissenschaft und
Praxis. Die Ergebnisse sind zwei Ebenen zugeordnet, der globalen inhaltlichen Ausrichtung
der WI und der Individualebene. Seite 8 zeigt, dass die Ergebnisse auf der globalen Ebene
stark divergieren. Sie reichen von einer „Wissenschaft mit starkem Bezug zur
Organisationslehre“ über eine „Innovationswissenschaft“ bis zu einer „Wissenschaft zur
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Systementwicklung“.
Eine Folgeuntersuchung wurde im Jahr 1999 durchgeführt. Hier ging es um die2.
Erkenntnisziele der WI der nächsten drei bzw. 10 Jahre (Seite 9). Die Untersuchung war
wiederum als Delphi-Studie konzipiert. 30 Experten aus Wissenschaft und Praxis nahmen
teil.
Die Herausforderungen der WI, die „Grand Challenges“ wurden im Jahr 2013 untersucht.3.
Die Untersuchung beruht auf Literatur- und Webstudium, informeller Diskussion und
anschließender Filterung und Gewichtung (Seite 10). Damit ist das Ergebnis zwar
subjektiv, zeigt aber dennoch die aktuell wahrgenommenen Forschungsaufgaben auf.

4.     Konzeptuelle Rekonstruktion (1): Das klassische
Forschungsparadigma
Das klassische Forschungsparadigma der WI ist durch die Dreiteilung des Erkenntnisobjekts
in Mensch (M), Aufgabe (A) und Technik (T) bestimmt. Einer der ersten, der dieses so
formuliert hat, war L.J. Heinrich (Heinrich 1993). Hierin spiegelt sich auch die Sichtweise von
WKWI und GI wider, wonach IS soziotechnische Systeme sind (Seite 11). Das
Forschungsparadigma ist auch mit einer Trennung des IS in Aufgaben- und
Aufgabenträgerebene kompatibel, die Ferstl und Sinz als eines der Grundprinzipien der WI
ansehen.

Anhand dieses Paradigmas lassen sich nun komponententyp-orientierte (A, M, T) (Seite 12),
beziehungstyp-orientierte (A-C, A-M, M-C) (Seite 13) und ganzheitliche Erkenntnisziele (Seite
14) unterschieden. Auf den einzelnen Seiten sind Beispiele für diese Erkenntnisziele
dargestellt.

5.     Konzeptuelle Rekonstruktion (2): Erweiterungen
des klassischen Forschungsparadigmas
Um die aktuellen Erweiterungen des klassischen Forschungsparadigmas zu rekonstruieren, ist
es notwendig, die einzelnen Bestandteile eines Fachgebiets separat zu betrachten. Die
Bestandteile korrespondieren mit dem Aufgabenmodell der Organisationslehre:
Erkenntnisobjekt (AO), Erkenntnisziele (Z) und Methoden und Verfahren (Lösungsverfahren)
(Seite 15).

Beim Erkenntnisobjekt ist eine Erweiterung in der Breite und in der Tiefe zu beobachten
(Seite 16). In der Breite erweitert sich das Erkenntnisobjekt durch die Ausdehnung auf den
privaten Bereich. Diese wurde erst in jüngerer Zeit aufgenommen. In den
Rahmenempfehlungen von 2003 war noch zu lesen „… die zunehmend auch in die
privaten Haushalte hineinwirken“. In den früheren Rahmenempfehlungen gab es keinen
Bezug zu den privaten Haushalten. Diese Erweiterung in der Breite besitzt ein immenses
Forschungspotenzial.
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Die Erweiterung in der Tiefe ist überall dort zu beobachten, wo der IS-Anteil den
Leistungsanteil (genauer: den Anteil des Basissystems) dominiert. Dies ist z.B. in der
Finanzwirtschaft der Fall, wo nahezu alle Ströme im Bereich des IS ablaufen (kaum ein
seriöser Geschäftsmann nutzt Bargeld zur weltweiten Abwicklung von Finanzgeschäften)
oder auch im Bereich der Energiewirtschaft, wo die Lenkung des Systems mithilfe von
Smart Grids und Smart Meters die eigentliche Stromerzeugung und -bereitstellung
dominiert.
Erweiterungen der Erkenntnisziele (Seite 17) sind z.B. im Bereich der Schnittstellen von IS
zu beobachten, deren Entwicklung künftig eher automatisiert erfolgen wird. Weitere
Beispiele sind die „Smart Contracts“ und das große Feld der Digitalisierung.
Die in den letzten Jahren verstärkt verfolgten empirischen Erkenntnisziele sind dagegen
separat zu betrachten (Seite 18). Dabei geht es darum, ein System in Form von
Hypothesen zu modellieren (AO) und diese Hypothesen zu verwerfen oder anzunehmen
(Z). Diese empirischen Probleme stehen im Gegensatz zu den klassischen Konstruktions-
und Analyseproblemen und eröffnen damit eine weitere Klasse von Problemen. Die beiden
Klassen sind bzgl. ihrer Erkenntnisziele nur bedingt kompatibel. Beispiel: Ein Konstrukteur
erdbebensicherer Brücken baut in deren Pylonen große Massen ein, die an Pendeln
befestigt den Erdstößen entgegenwirken sollen. Er evaluiert seine Konstruktion vom
Konzept her rechnerisch sowie anhand eines Modells, auf das er simulierte Erdstöße
einwirken lässt. Eine empirische Untersuchung würde hingegen bedeuten, dass man
hinreichend viele Brücken mit Pendeln ausstattet (oder in der Kontrollgruppe nicht
ausstattet) und dann anhand der Aufzeichnungen von hinreichend vielen realen Erdbeben
das Verhalten der Brücken auswertet. Dies macht deutlich, dass hier zwei verschiedene
Problemklassen vorliegen.
Durch die Erweiterungen der Erkenntnisziele wachsen die Anforderungen an Methoden
und Verfahren (Seite 19). Zum Beispiel führt das Ziel, dass ein Anwendungssystem zu
einem beliebigen anderen Anwendungssystem in Kontakt treten kann, ohne dass dieses
darauf vorbereitet wäre, automatisch zu einem Bedarf an der Methodik intelligenter
Agenten. Diese beruht konzeptuell darauf, dass ein rationaler Agent einer Umwelt
gegenübersteht, deren Verhalten unbekannt ist und das er erforschen muss. Dieses
Teilgebiet der Künstlichen Intelligenz, wiederum ein Teilgebiet der Informatik, wurde
bislang von der Wirtschaftsinformatik kaum beachtet. Ein weiteres Beispiel ist die Aktor-
und Sensortechnik, die zur Forschung im Bereich der Digitalisierung unverzichtbar ist. Die
WI bleibt daher aus Sicht der Methoden und Verfahren lebendig.

6.     Zusammenfassung und Fazit
Seite 20 fasst die Vorlesung zusammen und gibt das (subjektive) Fazit des Referenten
wieder. Besonders wichtig erscheint dabei, dass die WI eine Realwissenschaft ist. Die
Erkenntnisziele sind daher so zu wählen, dass ihre Untersuchung relevante Fragestellungen
in Bezug auf die Realität beantwortet. Eine Verliebtheit in bestimmte Methoden und
Verfahren ist zu vermeiden.
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Grußwort zur Abschiedsvorlesung
Prof. Dr. Otto K. Ferstl - 29. Januar 2017

Lieber Elmar,

vor etwas mehr als 4 Jahren, d.h. vor ca. 1500 Tagen, stand ich hier an dieser Stelle und
sagte Ade. Es war für mich sowohl Abschied nehmen als auch Neubeginn. Es gab nun die
Chance neue Dinge anzupacken, für die vorher keine Zeit war.

Nun also, Elmar, ist es Dein Turn. Gelegenheit, nochmals zurück zu blicken auf fast 30 Jahre
Bamberg, die Du etwa hälftig in den Fakultäten SOWI und WIAI verbracht hast, über viele
Jahre als Dekan.

Bei Deinem Beginn in Bamberg war gerade der neue Studiengang Wirtschaftsinformatik aus
der Taufe gehoben. Initiatoren des Studiengangs waren damals die Kollegen Augsburger,
Diruf und Gabele, denen ich hier nochmals meinen Dank aussprechen möchte. Ohne solche
Kollegen entstehen keine neuen Stellen.

Dieser Studiengang war der erste Wirtschaftsinformatik-Studiengang in Bayern und der dritte
in Deutschland, also Pionierleistungen der Kollegen. 1988 verstärkte Elmar Sinz diesen
Studiengang und es begann eine steile Aufwärtsentwicklung. Heute ist Bamberg ein Fixstern
am Wirtschaftsinformatik-Himmel und betreibt weiterhin den größten Wirtschaftsinformatik-
Studiengang in Bayern. Ein Zeichen dieser Aufwärtsentwicklung war auch die Ausrichtung der
Tagung Wirtschaftsinformatik, die 2005 in Bamberg stattfand.

Ich selbst stieß 1992 zu dieser Gruppe und versuchte auch, meinen Beitrag zu leisten. In
1994 führten wir im Studiengang Wirtschaftsinformatik als Erste in Bayern ein flexibles
Prüfungssystem ein, das dann später mit Einführung von Bachelor und Master zum Standard
wurde.

Bereits damals war Dein Interesse für das Thema enabling technology, d.h. die
Neugestaltung bestehender Geschäftsprozesse durch die Nutzung von IT sehr sichtbar. Kurz
nach Einführung des neuen Prüfungssystems hast Du das Projekt FlexNow! gestartet, um die
Prüfungsverwaltung weitgehend zu automatisieren. Erst damit war ein aufwands- und
termingerechter Betrieb des Prüfungssystems möglich.

Für unsere jüngeren Hörer: Die 1990er Jahre waren die Jahre des Übergangs zum Internet. An
meinem Lehrstuhl z.B. installierten wir den ersten Webserver 1993. In den folgenden Jahren
wurden dann intensiv neue Anwendungen entwickelt und erprobt. In diese Zeit gehört auch
der Beginn von FlexNow!.

Deine Vorliebe für enabling technology führte dann – nach Verfügbarkeit der ersten Data
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Warehouse Produkte – zu Deinem nächsten größeren Vorhaben,
Führungsinformationssysteme für die Hochschulverwaltung zu schaffen. Auch daraus wurde
ein
großes und permanentes Projekt, genannt CEUS (Computerbasiertes
Entscheidungsunterstützungssystem für die Hochschulen in Bayern), das heute
Hochschulleitungen und Ministerien mit Führungsinformationen versorgt.

Beide Projekte zeugen auch von einem Trend in der damaligen Wirtschaftsinformatik,
Anwendungssysteme zu bauen, zu erproben, eben unter dem Blickwinkel enabling
technology. Vielleicht auch aufgrund der Komplexität heutiger Systeme kommen die
Initiativen zur Entwicklung neuer Systeme weniger aus dem Hochschulbereich und mehr aus
Systemhäusern und Startups etc. Das ist ein Verlust, der hoffentlich wieder korrigiert wird.
Denn die Ideen zu Fintech, Blockchain, Industrie 4.0 und vielen anderen Trends müssen
wieder aus den Universitäten kommen. Analyse und Gestaltung müssen wieder eine Einheit
werden. Ich erinnere, dass das Silicon Valley ein Spin off kalifornischer Universitäten ist. Nur
dort konnten die Gründer die Konzepte, Methoden und den Gründungsgeist mitnehmen, der
sie zu diesen Leistungen beflügelte.

Lieber Elmar,

es gibt viele Facetten Deines Schaffens und Deiner Person, die man heute als
Alleinstellungsmerkmale bezeichnen würde. Ich denke an Dein Renommee in der
Fachcommunity, Deine intensive und permanente Arbeit in der Selbstverwaltung, das Führen
eines großen Lehrstuhls und einer noch größeren Einheit für Forschung und Entwicklung, die
Mitarbeit in Herausgebergremien und Deine lange Publikationsliste. Du bist sozusagen überall
präsent als Vertreter Bambergs. Nicht vergessen möchte ich Deine Funktion als
Prüfungsausschussvorsitzender Wirtschaftsinformatik und verwandter Studiengänge. Es
waren mehr als 26 Jahre. Generationen von Absolventen kennen Deine Unterschrift auf ihren
Zeugnissen.

Ich denke auch an unsere zahlreichen gemeinsamen Projekte, angefangen vom Lehrbuch
„Grundlagen der Wirtschaftsinformatik“, das nun in der 7. Auflage vorliegt, über
Forschungsprojekte, die ich hier nur per Akronym nenne wie SOM, OEVIS, WEGA, OASYS,
FORFLEX.

Das Semantische Objektmodell SOM hat eine Modellierungsschule mit vielen Schülern in
Form von Mitarbeitern und Studierenden gegründet. Wer einmal in dieser Weise denkt,
kommt nicht mehr davon los.

Wir kennen uns persönlich jetzt seit ca. 40 Jahren und haben uns als Mitarbeiter an einem
Lehrstuhl kennengelernt. Es begann in den 1970er Jahren mit Arbeiten zu lokalen
Netzwerken, die damals neu waren und zu unseren Veröffentlichungen in der damaligen
Zeitschrift Angewandte Informatik, der Vorläuferin der heutigen Wirtschaftsinformatik,



| 7

führten. Unsere Wege haben sich zwischen durch getrennt und
wieder gebündelt. Es war eine sehr fruchtbare Zeit. Ich darf sagen, dass es diese Fakultät
und manche andere Errungenschaft dieser Universität nicht gäbe ohne diese
Zusammenarbeit. Ich kann daher den jüngeren Kollegen hier nur zurufen: In der Kooperation
liegt die Kraft.

Lieber Elmar,

ich habe Dich als enorm kreativen und fleißigen Kollegen kennengelernt. Ich habe Deine
Ruhe, Selbstdisziplin, Integrität auch in schwierigen Situationen, auf die absolut Verlass war,
bewundert,. Dabei war Deine Umgebung, beginnend mit einer großen Familie, inner- und
außeruniversitären Aktivitäten alles andere als ruhig. Selbst in den beginnenden 1990er
Jahren, als hier in Bamberg Aufbauarbeit angesagt war, hast Du an der TU Dresden
ausgeholfen, die dortige Wirtschaftsinformatik mit aufzubauen. Allein der damalige
Reiseaufwand war immens.

Ich hoffe sehr, dass wir diese Zusammenarbeit fortsetzen können, wenn bei Dir etwas Ruhe
einkehrt. Die Umstände dafür sind ja nicht so schlecht. Die Uni Bamberg verliert nun ein
tragendes Element. Aber auch tragende Elemente müssen irgendwann etwas ruhiger treten.
Dieser Punkt ist nun erreicht.

Du hast bei meiner Abschiedsvorlesung darauf hingewiesen, dass ich versucht habe, den
Landeanflug planmäßig hinzukriegen. Ja, das muss gut geplant sein, denn runter kommen sie
bekanntlich immer. Es gibt auch harte Landungen. Nur, angesichts Deiner planerischen
Sorgfalt, sichtbar am frühen Termin Deiner Abschiedsvorlesung, bin ich sicher, dass Deine
Landung punktgenau und weich aufsetzt.

Nun beginnt für Dich der dritte Lebensabschnitt. Entgegen vielen landläufigen Meinungen ist
dieser Abschnitt nicht dröge und langweilig, sondern abwechslungsreich und bietet viele
Möglichkeiten der eigenen Gestaltung. Just do it. Ich wünsche Dir alles Gute für die Zukunft!

Grußwort von Nils Herda
Prof. Dr. Nils Herda - 28. Januar 2017

Lieber Herr Sinz,

während Ihrer Verabschiedung in Bamberg sind bei mir eine Menge Erinnerungen
hochgekommen. Mir wurde erst so richtig bewusst, wie sehr Sie mich fachlich geprägt haben
und wie sehr das Bamberger Modell der Wirtschaftsinformatik meine Art zu denken
bestimmt.
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Das erste Mal habe ich Sie, sofern ich richtig erinnere, Anfang November 1990 angesichts der
Erstsemestereinführung für das WS 1990/91 in der Feldkirchenstraße im F137 erlebt.
Gemeinsam mit den Kommilitonen Alexander Queck, Christoph Breyer und Markus Heitkötter
lauschten wir voller Ehrfurcht und bekamen einen ersten Überblick über das noch so junge
Studium der Wirtschaftsinformatik. Die Vorlesungen für das erste Semester fanden damals im
Audimax statt, die Übung hielt damals der neue Assistent Michael Amberg.

Die Wirtschaftsinformatik war seinerzeit ein Teil der Fakultät Sowi und mit den drei
Lehrstühlen Augsburger, Bartmann und Sinz deutlich kleiner als heute. Vom ersten Semester
an haben wir die Grundlagen der Wirtschaftsinformatik förmlich aufgesogen und eine
ingenieurmäßige Herangehensweise an reale Problemstellungen gelernt.

Ihre Vorlesungen waren dabei immer sehr gut besucht – man hätte sonst richtiggehend das
Gefühl gehabt, etwas Wichtiges zu verpassen. Sie haben die Studierenden dabei stets ernst
genommen und es didaktisch immer vermocht, eine wirkliche Begeisterung für das
Fachgebiet zu wecken. Gerade für Ihre angenehme und sympathische Art wurden Sie zudem
sehr gemocht.

Auch als ich wissenschaftlicher Mitarbeiter beim Lehrstuhl Augsburger wurde, blieb der
Kontakt über die Assistentenebene bestehen. Dass Sie Zweitprüfer im Rahmen meines
Promotionsverfahrens wurden, hat mich sehr gefreut.

Im Berufsleben habe ich dann aber schnell gemerkt, dass sich die Bamberger
Wirtschaftsinformatik doch sehr von den Ausbildungsgängen anderer Universitäten abhebt.
Wir wurden systematischer und methodischer ausgebildet und haben ein
umfassendes Verständnis unseres Fachgebiets.

Dabei hätte ich mir, ehrlich gesagt, gar nicht vorstellen können, die von Ihnen intensiv
behandelten Modelle und Methoden auch in der betrieblichen Praxis direkt anwenden zu
können. Aber gerade in der Unternehmensberatung kamen diese vielfach in adaptierter Form
von mir zum Einsatz und haben aufgrund der methodischen Konsistenz stets für große
Akzeptanz bei Kunden gesorgt.

Und heute unterrichte ich als Professor für Wirtschaftsinformatik an der Hochschule Albstadt-
Sigmaringen in den Bachelor- und Masterstudiengängen sowie an unserer virtuellen
Hochschule selbst die Grundlagen für Wirtschaftsinformatik, natürlich mit dem originalen
Bamberger Material. Auch unsere Studierenden arbeiten mit dem „FeSi“, wobei das Buch zu
unserer Zeit eher „die Bibel“ hieß.

Vermutlich haben Sie ganze Generationen von Wirtschaftsinformatikerinnen und
Wirtschaftsinformatikern positiv geprägt. Aber auch die Weiterentwicklung hin zu einer
eigenen Fakultät mit nunmehr 15 Professuren und Lehrstühlen, die wohl primär auf Ihr
Engagement zurückzuführen ist, stellt eine gewaltige Leistung dar und zeigt die
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Ausnahmestellung der Bamberger Wirtschaftsinformatik im deutschsprachigen Raum auf.

Ich bedanke mich für die gemeinsame Bamberger Zeit und wünsche Ihnen einen erfüllenden
Unruhestand. Gerne würde ich noch weiter von Ihnen hören, die Abschiedsvorlesung war
dazu möglicherweise ein hoffnungsvoller Auftakt!

Nils Herda

Laudatio zur Abschiedsvorlesung
Achim Ulbrich-vom Ende - 26. Januar 2017

Lieber Herr Prof. Sinz,

nachfolgender Text gibt im Wesentlichen meine Laudatio zu Ihrer Abschiedsvorlesung wieder.
Zur besseren Verständlichkeit im Rahmen des Web-Auftritts habe ich jedoch einige Sätze
umgestellt bzw. ergänzt.

Nach mittlerweile über 18 Jahren an Ihrem Lehrstuhl bzw. am Wissenschaftlichen Institut für
Hochschulsoftware der Universität Bamberg (ihb) will ich hier meine Sicht auf Ihr Wirken
innerhalb des Lehrstuhls wiederspiegeln und dabei gleichzeitig den Dank Ihrer
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter für die vergangenen Jahre zum Ausdruck bringen.
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Zu den wesentlichen Kompetenzen eines Universitätsprofessors zählen neben dem
pädagogischen Geschick für die Lehre und der Forschungskompetenz auch die Fähigkeit zur
Führung der Mitarbeiter am Lehrstuhl.

Ihr pädagogisches Geschick konnten Sie in der Abschiedsvorlesung eindrucksvoll belegen.
Darüber hinaus kann man aber auch die Konzeption und Gestaltung der Studiengänge in der
Wirtschaftsinformatik, an der Sie als Prüfungsausschussvorsitzender maßgeblich beteiligt
waren, zu Ihren pädagogischen Fähigkeiten zählen. Deren Popularität lässt sich anhand der
folgenden Abbildung belegen.

Im Jahr 1995 waren über 2/3 der Studierenden der Wirtschaftsinformatik an bayerischen
Universitäten in Bamberg eingeschrieben. Im Laufe der Jahre kamen weitere Studiengänge
an anderen bayerischen Universitäten hinzu und die Zahl der Studierenden ist stark
gestiegen. Nichtsdestotrotz konnte auch 2015 und 2016 die Universität Bamberg den
Spitzenplatz unter den bayerischen Universitäten halten, wobei sich die Studierendenzahlen
in Bamberg in dieser Zeit mehr als verdreifachten. Dieser Erfolg ist auch auf Ihr Engagement
zurückzuführen.

Neben den zahlreichen Publikationen und Fachvorträgen lässt sich Ihre
Forschungskompetenz auch anhand der Forschungsprojekte und Mitarbeiterzahlen am
Lehrstuhl aufzeigen.
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Zusammengenommen mit dem ihb waren zeitweise über 25 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
am Lehrstuhl beschäftigt, somit einem der größten Lehrstühle der Universität Bamberg. In
dieser Zeit wurden zahlreiche Forschungsprojekte von Ihnen geleitet, die teilweise
aufeinander aufbauten und von denen in dieser Abbildung nur die größeren im Zeitverlauf
dargestellt sind. Hervorzuheben ist, dass in fast jedem dieser Projekte neben den üblichen
wissenschaftlichen Abhandlungen auch entsprechende Anwendungssysteme oder Software-
Bausteine entwickelt wurden. Zum Teil so erfolgreich, dass manche dieser
Anwendungssysteme mittlerweile produktiv im Einsatz sind.

Man kann sich nun die Frage stellen, wie Ihre Mitarbeiterführung aussehen muss, um die
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter zu motivieren, über längere Zeit an diesen komplexen
Forschungsfeldern zu arbeiten. Neben der Vermittlung des notwendigen Handwerkszeugs,
mit dem sich insbesondere auch Hype-Themen der WI kritisch hinterfragen und bewerten
lassen, ist dies aus meiner Sicht insbesondere auf Ihren Führungsstil zurückzuführen.

Lassen Sie mich hierbei drei Aspekte hervorheben:

Aus meiner Sicht der wohl wichtigste Aspekt ist die Vorbildfunktion.
Vielleicht können Sie sich zurückerinnern, bei einer der vielzähligen Diskussionen in der
Mittagspause am Lehrstuhl ging es um Kindererziehung. Hierbei vermittelten Sie mir mit
Ihrer Erfahrung als vierfacher Familienvater: „Lieber Herr Ulbrich, wenn Sie wirklich wollen,
dass Ihre Kinder etwas beherzigen, dann helfen keine Verbote oder Strafen, sie müssen es
vorleben.“
Dies lässt sich sehr gut auch auf Ihr Wirken am Lehrstuhl übertragen. Sie waren uns immer
ein Vorbild bezüglich Fleiß, Begeisterungsfähigkeit und Freude an der Arbeit.
Als zweiter Aspekt ist das Vertrauen in Ihre Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter zu nennen.
Ohne dieses Vertrauen hätten sich die Projekte FlexNow und CEUS nicht so entwickeln
können, wie sie es getan haben. Gestartet am Lehrstuhl mit einem bzw. zwei Mitarbeitern
sind in diesen Projekten Anwendungssysteme entstanden, die mittlerweile bundesweit an
einer Vielzahl von Hochschulen produktiv eingesetzt werden und es wurde sichergestellt,
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dass mit Ihrem Ruhestand und der damit verbundenen Auflösung des ihb beide Systeme
an entsprechenden Nachfolgeeinrichtungen betreut und weiterentwickelt werden. Hierzu
erfolgt die Ausgründung von FlexNow in die Genossenschaft „Institut für
Hochschulsoftware Bamberg eG“ und für CEUS wird eine Kompetenz- und Servicestelle als
zentrale staatliche Einrichtung für alle bayerischen Hochschulen an der Universität
Bamberg eingerichtet.
Aber Vertrauen muss von beiden Seiten existieren. Und hierbei ist hervorzuheben, dass Sie
bei Problemen jederzeit für Ihre Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter einstanden!
Last-but-not-least ist das Zusammengehörigkeitsgefühl am Lehrstuhl bzw. das
Team-Building ein wichtiger Aspekt der Ihren Führungsstil auszeichnet.
Über die Lehrstuhlgrenzen hinaus ist die gemeinsame Mittagspause des Lehrstuhls um
11:30 Uhr bekannt. Der Zeitpunkt war so gewählt, dass mit einer möglichst geringen
Wartezeit an der Essensausgabe zu rechnen war. Allerdings stellte die frühe
Essensaufnahme für Lehrstuhlneulinge häufig eine Herausforderung dar. Zu den Zeiten an
der Feldkirchenstraße nahm der Lehrstuhl daher immer eindrucksvoll einen gesamten
Tisch in der Mensa in Anspruch. Bei den offenen Gesprächen am Mittagstisch bzw. beim
anschließenden Rundgang wurde nicht nur Fachliches besprochen, sondern es war Ihnen
immer ein Anliegen, auch gesellschaftspolitische Themen in den Vordergrund zu rücken.

Da

rüber hinaus konnten wir Ihre Leidenschaft für die Stadt Bamberg und für handwerkliche
Betriebe bei den Führungen im Rahmen der gemeinsamen Weihnachtsfeiern
kennenlernen.
Ihre Lebensfreude schwappte sogar in solchen Situationen auf uns über, wenn dann schon
wieder einmal bei strömenden Regen einer der Lehrstuhlausflüge begann.

Für die vielen schönen Erlebnisse darf ich Ihnen, lieber Herr Prof. Sinz, im Namen aller
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter ganz herzlich danken und Ihnen die besten Wünsche für
Ihren Ruhestand mitgeben – oder wie Sie selbst treffender formuliert hatten „Unruhestand“,
da Sie ja noch einiges vorhaben und u. a. den beiden Nachfolgeeinrichtungen des ihb
weiterhin mit Ihrem Rat zur Seite stehen wollen.
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Persönlich möchte ich mich bei Ihnen nicht nur für Vermittlung von fachlichem Know-how und
der „Assimilation zum Wirtschaftsinformatiker“ bedanken, sondern vor allem für das
Vertrauen in den vergangenen Jahren.

Mit herzlichen Grüßen
Achim Ulbrich-vom Ende

Ein Grußwort eines Ehemaligen
Prof. Dr. Wolfgang Bremer - 25. Januar 2017

Sehr geehrter Herr Prof. Dr. Sinz.

An unsere erste Begegnung kann ich mich noch sehr gut erinnern. Ende der 80er waren Sie
auf „Promotion Tournee“, welche Sie auch ins Berufsinformationszentrum des
oberpfälzischen Ambergs führte.  Dort saß ich in den Reihen der angehenden Abiturienten
und informierte mich über interessante Studiengänge.

Ihre damalige Darstellung des Studiengangs Wirtschaftsinformatik in Bamberg faszinierte
mich nicht alleine deshalb, weil Sie einen sehr engagierten, motivierenden Vortrag hielten.
Während andere Lehrstuhlvertreter von diversen Bayerischen Hochschulen ihre Fächer sehr
abstrakt und steckbriefartig vortrugen, stiegen Sie mit uns in die erste Vorlesung ein und
schilderten das Unternehmensmodell nach Grochla. Ein paar Monate später habe ich das
Modell als Erstsemester in Ihrer Vorlesung im Audimax der Feldkirchenstraße sofort
wiedergefunden.

Ewig in Erinnerung wird mir auch der Fackelzug zu Ihrem Privatanwesen etwa zwei Jahre
später bleiben. Erschrocken über den Ruf von Professor Sinz an die Universität zu Köln
wollten Ihre Studierenden Sie mit einem Ständchen zum Bleiben motivieren, was uns
offensichtlich in der Retrospektive auch gelungen ist. Perfekt vorbereitet waren Sie und
empfingen Ihre Studierenden vor der Haustür. Wir freuten uns sehr, als am Ende der
Kundgebung das fernbediente Garagentor aufschwang. Dahinter verbarg sich ein Buffet mit
Glühwein und Gebäck – es war wohl Winter!

Addiert man Studium, Promotion, WIAI.Community und meine Zeit als Lehrbeauftragter,
kennen wir uns über 25 Jahre. Meinem akademischen Lehrer Professor Sinz habe ich viel zu
verdanken und den Kollegen Elmar J. Sinz schätze ich sehr. Ich wünsche Ihnen für die
kommenden Jahre alles Gute, Gesundheit und genügend Raum für alle schönen Dinge, für die
Sie bisher zu wenig Zeit hatten!

Ihr

Wolfgang Bremer
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Grußwort Holger Wittges
Dr. Holger Wittges - 25. Januar 2017

Lieber Herr Sinz,

sehr oft und gerne denke ich an mein Studium  der Wirtschaftsinformatik 1991-1996 an der
Universität Bamberg und insbesondere an Ihren Lehrstuhl mit dem tollen Team – mit Ihnen
als Kapitän und Regina Henninges als Steuerfrau.

Nun, da über 20 Jahre vergangen sind, möchte ich Ihnen verraten, wie ich nach Bamberg kam
und Ihnen auch ein paar weitere Erinnerungen mitteilen.

Als Professor könnte man ja meinen, dass die Auswahl des Studiengangs und Studienortes
durch einen angehenden Studenten im Wesentlichen geprägt ist von Faktoren wie: „Wie ist
das Ranking der Hochschule?“, „Wie ist die Qualität der Lehre?“  und „Wie ist die
Publikationsstärke der Professoren?“

In meinem Fall war es nicht ganz so. Da ich mich schon in der Schule recht intensiv mit
Informatik und der Konfiguration von PC-Hardware beschäftigt hatte, lag der Gedanke das
neue Fach Wirtschaftsinformatik zu studieren nicht so fern. Universitäten, die einen
entsprechenden Studiengang anboten, waren 1991 noch selten. Münster, Mannheim und
Bamberg waren die Optionen, die ich – noch ohne Internet – recherchiert hatte. Für meine
Eltern war die Sache eh klar: Münster sollte es werden. Da hätte ich täglich pendeln können.
Ich will das jetzt nicht weiter ausführen; ich schaute mir Mannheim und Bamberg an.

Bamberg besuchte ich an einem lauen Sommerabend Ende August 1991. Ich quartierte mich
im Hotel Altenburgblick ein und ging los, um die Stadt zu erkunden. Mein erster ungeplanter
Weg führte mich zum Greifenklau. Das studentische Treiben im Biergarten, das Essen, das
Bier und die Preise gefielen mir. Anschließend führte mich der Weg hinunter in die
Sandstraße, wo die Sandkerwa im vollen Gange war… Am nächsten Morgen schaffte ich es
dann noch so rechtzeitig aufzustehen, dass ich mich immatrikulieren konnte.

Eine Herausforderung hatte ich dann noch zu meistern: Ein bezahlbares Zimmer musste her.
Also druckte ich im Copyshop Flugzettel und verteilte sie am Gabelmann. Spät am Abend traf
ich meine zukünftige Vermieterin, die mich mit dem Satz begrüßte, „Ja junger Mann, früher
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hatten mein Mann und ich – Gott hab ihn selig – unser Gästezimmer noch an Studenten
vermietet.“ Damit war dann alles geklärt und das Studium konnte beginnen.

Heiko Raue und Uwe Richter banden einige meiner neuen Freunde und mich gleich in den
ersten Wochen in die GI-Regionalgruppe Oberfranken ein, die Sie mit viel Engagement
leiteten und die mich zu vielen spannenden Vorträgen über Wirtschaftsinformatik in Coburg,
Bayreuth und Bamberg führten. Rückblickend waren die Vorträge eine perfekte Ergänzung zu
den Studieninhalten. Und das  Thema Eventmanagement von innen kennengelernt zu haben,
hat mir später bei meiner Arbeit oft geholfen.

Wenn ich an Ihre Einführungsvorlesung denke, dann insbesondere daran, mit wieviel Energie
Sie gleich im ersten Semester uns Studenten mit Themen der Wirtschaftsinformatik
konfrontierten haben, die für Sie zentral waren wie MMS, ERM – besser SERM, oo, ADK,
Nutzer-Basis-Maschine und natürlich SOM: SOM, das Sie zusammen mit Professor Ferstl
konzipiert hatten und bei dessen Entwicklung Sie beide schon viele Gedanken vorweg
genommen hatten, die später unter den Schlagwörtern UML und SOA sehr relevant wurden.

Geprägt hat mich auch Ihre Vorlesung zu wissensbasierten Anwendungssystemen. Als ich die
Vorlesung gehört habe, hatten Sie gerade das Kapitel über Prolog erarbeitet und brachten
uns zu jeder Vorlesung ganz frische Unterlagen mit. Die Begeisterung und Klarheit, mit der
Sie uns anhand griffiger Beispiele den Unterschied zwischen prozeduraler Programmierung
und deklarativer Programmierung erklärten und die Inferenzmaschine entmystifizierten, ist
mir nachhaltig in Erinnerung geblieben.

Gefreut hat mich auch, dass Sie nicht der Versuchung erlegen sind, einen anderen Ruf
anzunehmen und sich aus Bamberg zu verabschieden. Gut, wir Studenten hatten da etwas
nachgeholfen �

In bester Erinnerung sind mir die Lehrstuhl Ski-Seminare am Nebelhorn geblieben.  Mit jedem
Seminar und den geführten sehr intensiven Diskussionen, lichtete sich der Nebel um das
Semantische Objektmodell ein wenig mehr…

Ich bin dankbar, dass ich bei Ihnen studieren durfte und in einem angenehmen Umfeld sehr
viele Dinge gelernt habe, die auch heute noch für mich von Bedeutung sind.

Für Ihre Zukunft wünsche ich Ihnen und Ihrer Familie alles Gute!

Ihr

Holger Wittges
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FlexNow: Vom Projekt zum Produkt
Dr. Gerlinde Fischer - 25. Januar 2017

Lieber Herr Sinz,

seit ich in Bamberg studierte und ihre Vorlesungen und Seminare besuchte, begleiten mich
die Themen rund um die Entwicklung betrieblicher Informationssysteme in meinem
Berufsleben. Nach meinem Ausflug in die freie Wirtschaft stellten Sie mich 2002 für das
Projekt FlexNow ein. Auch hier konnte ich Ihr vermitteltes methodisch fundiertes Wissen in
der Praxis anwenden.

Im Rahmen meiner Disseration versuchte ich durch die Untersuchung des Konzepts der Rolle
im betrieblichen Informationssystem als Bündelung von Berechtigungen anhand von
Aufgaben, eine Lücke zwischen den beiden Forschungsgebieten Informationssicherheit und
betriebliches Informationssystem zu schließen. Die SOM-Methodik erwies sich auch hier als
eine tragfähige Grundlage. Für Ihre Betreuung des nicht ganz so kurzen Weges bis zur
Abgabe, Ihre Geduld sowie die fachlichen Ratschläge, von denen sich mir einige nicht immer
sofort sondern erst nach viel Nachdenken erschlossen, möchte ich Ihnen herzlichst danken.

Wir alle kennen Sie als ein Meister der exakt und knapp formulierten Worte. Dazu beispielhaft
eine kleine Begebenheit: Als sich 2007 abzeichnete, dass der bisherige Geschäftsführer das
Projekt verlassen wird, baten Sie mich nach dem obligatorischen Rundgang nach dem
Mittagessen in Ihr Büro. Dort stellten Sie mir kurz und knapp die Frage: „Könnten Sie sich
vorstellen, die Geschäftsführung von FlexNow zu übernehmen?“. Ich bejahte die Frage,
woraufhin Sie erwiderten: „Danke, dann übernehmen Sie bitte ab 2008.“ An dieser Stelle
möchte ich die Gelegenheit ergreifen und mich heute für das damals und bis heute
andauernde entgegengebrachte Vertrauen bedanken.

https://www.sinz.info/wp-content/uploads/IMG_19980710_130504.jpg
https://www.sinz.info/wp-content/uploads/IMG_19980710_131250.jpg
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Besonders freut es mich, dass Sie die Ausgründung von FlexNow in die Genossenschaft
Institut für Hochschulsoftware Bamberg eG so unterstützt haben und dass Sie als
Bevollmächtigter die Wege von FlexNow auch weiterhin mit Ihrem Rat begleiten werden.

Ich wünsche Ihnen für die weitere Zeit Gesundheit und viel Schaffensfreude für all jene
Dinge, die vielleicht in den letzten Jahren zu kurz gekommen sind.

Grußwort der Universitätsbibliothek
Dr. Fabian Franke - 25. Januar 2017

Lieber Herr Professor Sinz!

„Si hortum in bibliotheca habes, deerit nihil“

Dieses Zitat Ciceros trifft in besonderer Weise auf unsere ERBA-Bibliothek zu: Wenn du einen
Garten (=ERBA-Park) und dazu noch eine Bibliothek (=ERBA-Bibliothek) hast, wird es dir an
nichts fehlen.“

Wir wünschen Ihnen, dass es Ihnen auch in Ihrem neuen Lebensabschnitt an nichts fehlen
wird: Gesundheit, Glück und Zeit für viele schönen Dinge. Unsere Bibliothek steht Ihnen
immer offen!

Als Zeichen unserer Verbundenheit haben wir in der ERBA-Bibliothek einen
„Abschiedsapparat“ angelegt, der einen kleinen Ausschnitt aus Ihrer umfangreichen
Forschungsarbeit repräsentieren soll. Wir hoffen, dass Sie Ihre Freude daran haben, wenn
viele Studierende hier Ihre Werke (wieder-)entdecken können.

Herzlichen Dank für die immer gute Zusammenarbeit und alles Gute!

Ihre Universitätsbibliothek Bamberg

https://www.sinz.info/wp-content/uploads/erba_bibliothek.jpg
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Grußwort von Stefan Walburg
Dr. Stefan Walburg - 25. Januar 2017

Lieber Herr Sinz,

auch ich möchte Ihnen meine besten Wünsche für den bevorstehenden und mehr als
wohlverdienten Ruhestand zukommen lassen. Als eine zentrale Leitfigur der
Wirtschaftsinformatik können Sie mit Stolz auf ein beachtliches Lebenswerk zurückblicken.

Ich erinnere mich sehr gerne an die Zeit als Bamberger WI-Student und anschließend als
wissenschaftlicher Mitarbeiter an Ihrem Institut für Hochschulsoftware zurück. Damals hätte
ich mir nicht vorstellen können, dass die von Ihnen gelehrten Wirkprinzipien der
Wirtschaftsinformatik in einem so schnelllebigen Umfeld in keinster Weise an Relevanz
verlieren und mir bis zum heutigen Tag als methodisches Rückgrat in meinem beruflichen
Alltag dienen würden. Auch Ihre Unterstützung während meiner Promotion sowie in
beruflichen Entscheidungsprozessen werde ich in bester und dankbarer Erinnerung behalten.

Für Ihren neuen Lebensabschnitt wünsche ich Ihnen vor allem Gesundheit, viel Zeit mit Ihrer
Familie und neue Tätigkeitsfelder, die Sie mit viel Freude erfüllen.

Herzliche Grüße

Stefan Walburg

Erinnerung und Dank
Benedikt Wismans - 24. Januar 2017

Sehr geehrter Herr Sinz,

im Gegensatz zu digitalen Medien sieht man dieser Fotografie ihr Alter an. Eine
wunderschöne Erinnerung an die Zeit als Björn Skottke und ich als wissenschaftliche
Hilfskräfte an Ihrem Lehrstuhl gearbeitet haben. Die beiden Workstations, die zu diesem

https://www.sinz.info/wp-content/uploads/forschungsapparat_sinz-678x1024.jpg
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Anlass von HP übergeben worden sind, hatten jede genau einen 486er Prozessor und
megabyteweise RAM – wir waren begeistert. Ein Highlight war sicherlich auch die Reaktion
von Werner Esswein, als Björn und ich ihm heimlich ein Pinup als Windows-Hintergrundbild
installiert hatten, ’suzy.jpg‘, den Namen werde ich nie vergessen. Ich denke oft und gerne an
diese Zeit zurück.

Ich habe Sie immer als meinen großen akademischen Lehrer und Mentor gesehen, und dieser
Anlass scheint mir geeignet, mich dafür endlich mal zu bedanken.

Benedikt Wismans


